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Amber Sayah folgt auf ReinhardHübsch
Journalistin übernimmtModeration des Baden-BadenerArchitekturdialogs imMuseumBurda

Amber Sayah, die frühere Redakteurin
der Stuttgarter Zeitung übernimmt im
April als Nachfolgerin von Reinhard
Hübsch die Moderation des renommier-
ten „Baden-Badener Architekturdia-
logs“ im Museum Burda.
Der Lebensweg zur bedeutendsten Ar-
chitekturjournalistin in Baden-Würt-
temberg war alles andere selbstver-
ständlich. Amber Sayah wurde 1953 in
Iran geboren. Zu dieser Zeit regierte
dort noch der Schah. An eine berufliche
Zukunft im deutschen Journalismus
dachte sie als wohlbehütete Tochter aus
gutem Hause in Teheran damals keine
Sekunde. Das Mädchen besuchte die
deutsche Schule und machte dort 1972
Abitur.
Ihre Familiengeschichte und ihre dop-
pelte Staatsbürgerschaft machten Am-
ber Sayah 2017 für die USA sogar zur
Terrorverdächtigen, deren Einreise un-
erwünscht war. „Es war eine der ersten
Amtshandlungen von Präsident Donald
Trump, einen Bann gegen mehrere mus-
limische Länder zu verhängen, und Iran
gilt natürlich als der Feind Nummer 1“,
sagt sie. „Die iranische Staatsangehö-
rigkeit kann man aber gar nicht able-
gen.“
Mehrere Familienmitglieder der Jour-
nalistin sind nach der Islamischen Revo-
lution 1979 nach Amerika emigriert.
„Ich habe sie seit 2017 nicht mehr be-
sucht“, berichtet Sayah. Sie sei aktuell
aber ohnehin nicht so erpicht darauf, in
die USA zu reisen.
Eine internationale Liebesgeschichte
ist der Grund, weshalb Amber Sayah bei

der Trump-Regierung nicht willkom-
men ist. „Meine Mutter Doris Löffler
war Medizinisch-Technische Assisten-
tin“, so Amber Sayah. Diese sei über ein
Programm der iranischen Regierung,
das die medizinische Versorgung im
Land verbessern sollte, in den Iran ge-
kommen. Statt nur wenige Jahre blieb
die Schwäbin auf Dauer, weil sie ihren
späteren Mann Achmed Sayah kennen-
lernte. Der war Ingenieur und kümmerte
sich um die technische Einrichtung von
Krankenhäusern. 1952 heiratete das
Paar.
Dass Amber Sayah zum Studium der
Kunstgeschichte und Germanistik an
die Universität Göttingen kam, war kei-
ne Flucht vor dem Schah-Regime. „Ich
war als Jugendliche politisch weder be-
sonders gebildet, noch interessiert“, er-
innert sie sich. „Es gab damals bereits
Gewalt und Unterdrückung im Iran,
aber sie war nicht so offen wie heute.“
Ursprünglich wollte Sayah nach dem
Studium, das sie 1978 mit der Magister-
prüfung abschloss, in ihre Heimat zu-
rück. Doch dann starb ihr Vater und mit
der „Iranischen Revolution“ kam 1979
der Ajatollah Khomeini an die Macht,
der die Diktatur des Schahs in eine isla-
mistische Diktatur verwandelte. Die
Mutter und beide Geschwister hielt
nichts mehr im Iran. Sie kamen eben-
falls nach Deutschland.
An eine journalistische Laufbahn
dachte Amber Sayah erst, als ihr ein Do-
zent der Universität erzählte, dass das
Göttinger Tagblatt einen Redaktionsvo-
lontär suchte. Sie bewarb sich und be-

kam die Stelle, wurde 1981 als Lokalre-
dakteurin übernommen.
„Wie sich das für eine junge Journalis-
tin gehört“, sagt Sayah. 1986 wechselte
sie in die schwäbische Heimat ihrer
Mutter zur Lokalredaktion der Stutt-
garter Zeitung.

Dass Architektur die Menschen be-
rührt, hatte Amber Sayah bereits in
Göttingen festgestellt. Die Bürger pro-
testierten gegen den geplanten Abriss
einer alten Lokomotiv-Halle, die dank
einer Bürgerinitiative erhalten blieb.
„Stuttgart 21 hat dann viele Jahre spä-

ter gezeigt, in welchem Ausmaß Archi-
tektur und Stadtplanung die Öffentlich-
keit umtreiben können“, meint Sayah.
1991 wechselte sie als Redakteurin zum
Fachmagazin „Baumeister“ nach Mün-
chen, kehrte aber bereits 1995 zur Stutt-
garter Zeitung zurück, dieses Mal als
Redakteurin für Kunst und Architektur.
Von 1998 bis 2018 moderierte Amber
Sayah das von ihr mitgegründete Lud-
wigsburger Architekturquartett, das
sich an Marcel Reich-Ranickis „Litera-
rischem Quartett“ orientierte und damit
Vorbild für mehrere ähnliche Podiums-
diskussionen in Deutschland wurde. In
gewisser Weise hat es auch für den „Ba-
den-Badener Architekturdialog“ Pate
gestanden, wobei im Museum Burda ne-
ben Moderator Hübsch bis auf die Ar-
chitektin Regine Leibinger immer nur
ein Architekt auf der Bühne saß.
Mit der männlichen Vorherrschaft ist
jetzt Schluss. „Die Frauen waren in die-
ser Reihe bisher unterrepräsentiert“,
konstatiert Sayah. Bei der Premiere im
April ist nicht nur die Moderatorin eine
Frau, sondern auch ihr erster Gast Jó-
runn Ragnarsdóttir.
Dass der „Architekturdialog“ in Zu-
kunft mehr Architektinnen als Gäste
habenwird, ist SayahsWunsch. „Mir ge-
fällt das Format des Zwiegesprächs in
Baden-Baden sehr gut“, sagt Amber
Sayah. „Und natürlich finde ich auch
die Stadt sehr schön.“ So fiel der
„waschechten Halbschwäbin“, wie sie
sich bezeichnet, die Entscheidung in der
badischen Kurstadt zuzusagen, nicht
schwer. Ulrich Coenen

MEHR ARCHITEKTINNEN wünscht sich Amber Sayah in Zukunft als Gäste beim Architektur-
dialog, bei dem Frauen bisher unterrepräsentiert waren. Foto: Wilhelm Betz

Künstler stärkenKleinkunst
Land fördert Veranstaltungsreihe „Poetische Satirereisen“

„Poetische Satirereisen“ unternimmt
Profi-Schauspieler Joachim Presch ab
sofort mit Unterstützung des Landes.
Jüngst wurden seitens der Leader-För-
derkulisse Mittelbaden Fördergelder für
die gleichnamige Veranstaltungsreihe
des gemeinnützigen Vereins „Kasper
und seine Freunde“ bewilligt, bei dem
Joachim Presch Vorsitzender ist.
Die Texte für Preschs Schauspiel
schreibt seine Frau Ulrike Linke. Die
beiden Künstler, die sich unter anderem
auch durch ihre Schreibwerkstatt und
diverse Satirebände einen Namenmach-
ten, verfolgen ein wesentliches Ziel:
„Die Kleinkunst in der Region stärken.“
Das Duo möchte Kultureinrichtungen,
Vereinen und anderen Institutionen in
Mittelbaden die Möglichkeit bieten, das
Programm gratis zu buchen, eventuell in
Kombination mit eigenen Darbietungen
etwa musikalischer Art. „Voraussetzung
sind geeignete Räumlichkeiten“, sagt
Presch. „Zudem gehen wir davon aus,
dass die Veranstalter die Bewirtung und
die Werbung übernehmen.“
Zum Auftakt der „Satirereisen“ gas-
tierte Schauspieler Presch schon sehr
erfolgreich im Atlantic-Parkhotel in Ba-
den-Baden, wie er selbst berichtet. „Im
Parkhotel bietet man mir schon seit lan-
ger Zeit eine Plattform für meine Auf-
tritte, deshalb wollten wir gern dort
starten.“ Die Auflage des Leader-För-
derprogramms sei, nun innerhalb weni-

ger Wochen einen kompletten Jahres-
spielplan vorzulegen – eine Herausfor-
derung, wie Presch einräumt. „Deshalb
möchten wir über die Presse alle Inte-
ressenten aufrufen, sich möglichst bald
bei uns zu melden, um sich zu informie-
ren und gegebenenfalls Termine zu ver-
einbaren.“
Fünf Veranstaltungen seien bereits sei-
tens des Projektes „Vimbuch neu den-
ken“ gebucht. Man habe begeistert auf
das Angebot reagiert. „Wir hoffen, im
Jahr insgesamt auf bis zu 150 Auftritte
zu kommen“, so Presch. Mit Blick auf
Wochentage und Uhrzeiten sei er flexi-
bel.
Die Basis der Texte seiner Frau, der
„das Schreiben in die Wiege gelegt wur-
de“, sind aktuelle Tagesthemen. Sie
schöpfe dabei nicht nur aus den Medien.
Manchmal reiche es schon, nur aus der
Haustür zu gehen. Das Markenzeichen
aller Programme, die das Duo in den
vergangenen Jahren erarbeitete, sei das
Schreiben seiner Frau überwiegend in
Reimform. Sie habe schon für die unter-
schiedlichsten Anlässe Texte verfasst,
seien es zum Beispiel Büttenreden, sei es
entweder für private oder auch für ge-
schäftliche Festivitäten oder auch für
die Bewohner von Seniorenheimen.
„Dass wir nur eigene Texte verwenden,
ermöglicht es uns, speziell etwa auf Ort,
Jahreszeit und Publikum einzugehen.“
Er selbst bringe das Ganze, ebenfalls

Thema und Anlass gemäß, auf die Büh-
ne. „Ich habe das Schauspiel von der
Pike auf gelernt“, sagt er auf unsere
Nachfrage. „Studiert habe ich in meiner
Heimatstadt Leipzig und dort, schon
während des Studiums, große Rollen am
Theater gespielt.“ Nach zehnjähriger
Praxis habe er sich selbstständig ge-
macht. Ein ostdeutscher Akzent ist bei
Presch übrigens nicht einmal zu erah-
nen, dies ist vermutlich auch seinem Be-
ruf und der langjährigten Bühnenerfah-
rung geschuldet. Zudem lebt das Paar
bereits seit vielen Jahren - genauer zu
sein seit 1987 - im Badischen.
Über die Förderung des Landes freut
sich der ganze Verein laut Presch sehr.
„Es war mit viel Bürokratie verbunden,
aber immerhin, wir haben es geschafft“,
resümiert er die Abwicklung des Gan-
zen. „Wir hoffen, mit unserem Theater
zum Anfassen einen Nerv zu treffen.“
Das Ganze werde spannend, sicher auch
für Veranstalter und Publikum, sind die
beiden Künstler überzeugt. „Jetzt war-
ten wir erst einmal die Resonanz ab und
schauen, ob eventuell sogar eine Fortset-
zung der Reihe möglich ist.“

Katrin König

i Service
Interessenten können unter
kasper.und.seine.freunde@web.de oder
(01 76) 75 78 56 13 Kontakt mit Joa-
chim Presch aufnehmen.

KLASSISCHE CHANSONS und aktuelle Lieder aus der französischen Popmusik bietet das
Ensemble La Rosée beim Benefizkonzert in der Herz-Jesu-Pfarrei. Foto: pr

LaRosée zu
Gast imPfarrsaal

Eine Auswahl klassischer Chansons
und aktueller Lieder aus der französi-
schen Popmusik präsentiert das franko-
phile Ensemble La Rosée bei seinem Be-
nefizkonzert zugunsten des Katholi-
schen Vereins für soziale Dienste im
Landkreis Rastatt (SKM) am Sonntag,
8. März, ab 18 Uhr im Pfarrsaal der Ra-
statter Herz-Jesu-Pfarrei imMünchfeld.
Im Mittelpunkt des umfangreichen Re-
pertoires stehen Interpretationen be-
kannter Stücke, unter anderem von

Edith Piaf, Juliette Gréco, Serge Gains-
bourg, Michel Sardou, Joe Dassin, Loua-
ne und ZAZ.
Kleine Anekdoten von Sängerin und
Moderatorin Martha ergänzen die musi-
kalischen Beiträge. Zur Band gehören
neben Martha auch Hubert (Akkorde-
on), Jean (Gitarre) und Robert (Kontra-
bass). Das Konzert wird in zwei Blöcken
vorgetragen. Dazwischen gibt es eine
Pause mit Getränken und Brezeln. Der
Eintritt ist frei, um Spenden wird gebe-
ten. Der Erlös des Konzertes soll dazu
beitragen, dass der SKM seine Aufgaben
im Dienste hilfsbedürftiger Menschen
erfüllen kann. stem

Wenn einName für Blutvergießen sorgt
ErfolgreicherKinofilm „DerVorname“ feiert bald imBaden-Badener Theater als Bühnenstück Premiere

Gut situierte Menschen aus intellektu-
ellem Umfeld treffen sich zu einem Es-
sen in privater Atmosphäre und plötz-
lich wird aus der harmlosen Unterhal-
tung blutiger Ernst. Das ist die Grund-
konstellation vieler kritischer Gesell-
schaftskomödien und das ist auch in
dem von den Autoren bereits verfilmten
und auf vielen Bühnen aufgeführten Er-
folgsstück „Der Vorname“ von Matthieu
Delaporte und Alexander de La Pattel-
lière nicht anders.
AmFreitag, 13. März, hat es im Theater
Baden-Baden Premiere, und da kann
man feststellen, dass das mit dem „blu-
tigen Ernst“ wörtlich zu nehmen ist,
denn am Ende des Stücks wird tatsäch-
lich Theaterblut fließen, wie Regisseurin
Katrin Hentschel im Gespräch erklärt,
zugleich aber auch versichert, dass die
Zuschauer bei der Aufführung viel zu
lachen haben – und zwar schon deshalb,
weil alle die Situationen und Konstella-
tionen, die im Stück verhandelt werden,
aus eigener Erfahrung kennen. In die-
sem Sinn wird dann Lachen auch zu ei-
ner Form der Erkenntnis. Damit ist
nicht zuletzt die Erkenntnis gemeint,
wie dünn das Eis ist, auf dem wir uns in
unserer zivilisierten Gesellschaft bewe-
gen und wie sehr wir Gefahr laufen,
dass die Regeln dieser Zivilisation nicht

nur bei so fürchterlichen Ereignissen
wie rechtsradikalen Anschlägen in Han-
au und andernorts in sich zusammen-
brechen können, sondern auch im
höchst kultivierten privaten Umfeld gut
situierter Intellektueller.
Der Handlungsstrang ist schnell skiz-
ziert. Elisabeth und ihr Mann Pierre, ein
Literaturprofessor, erwarten Elisabeths
Bruder Vincent und dessen schwangere
Frau Anna sowie Claude, ein Posaunist
im Rundfunkorchester, mit dem man

seit Kindertagen befreundet ist. Es wird
diskutiert, wie der ungeborene Sohn
heißen soll. Nach einer Weile heizt Vin-
cent die Stimmung mit einer Provokati-
on an: Der Sohn soll Adolphe heißen,
zwischendurch wird auch die Schreib-
weise Adolf ins Spiel gebracht. Ist der
Namensvorschlag ernst gemeint oder
ein Witz? Zumindest bekommt der Witz
Füße, verselbstständigt sich und wird
zur Realität. Denn die Jugendfreunde
Pierre und Vincent sagen sich endlich
einmal lange unter der Decke gehaltene
Wahrheiten und lassen das gemütliche

Familientreffen aus dem Ruder laufen.
Als Claude ein lang gehütetes Geheim-
nis auf den Tisch bringt und Elisabeth
auch ein paar Dinge klarstellen muss,
eskaliert die Situation so, dass schließ-
lich sogar Blut fließt …
In der Inszenierung von Katrin Hent-
schel sind Catharina Kottmeier als Eli-
sabeth, Holger Stolz als Pierre, Patrick
Schadenberg als Claude, Sebastian Mi-
row als Vincent und Annabelle Sersch
als Anna zu sehen. Das Bühnenbild, ein
Wohnzimmer, das das weltoffene,
scheinbar unkomplizierte Millieu mo-
derner, gut situierter Bildungsbürger
widerspiegelt, stammt von Jósef Hall-
dórsson, für die Dramaturgie ist Kekke
Schmidt verantwortlich. Vor der Pre-
miere gibt es bereits an diesem Mitt-
woch eine Einführung in französischer
Sprache, die um 19.30 Uhr im Spiegel-
foyer des Theaters beginnt, und am
Sonntag, 8. März, von 11 bis 12 Uhr eine
Matinee im Theater. Nach der Premiere
am Freitag, 13. März, um 20 Uhr sind
weitere Vorstellungen am 20. und 28.
März jeweils um 20 Uhr geplant sowie
eine weitere Vorstellung am 29. März um
15 Uhr. Karl-Heinz Fischer

i Termine
www.theater-baden-baden.de

MODERNES WOHNZIMMER, HITZIGE DISKUSSIONEN: Regisseurin Katrin Hentschel im
Bühnenbild des Stücks „Der Vorname“. Foto: Fischer
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